
Norbert Höslinger Daher ist das oft sehr vielseitige APfarrle-
ben  C6 ın der Offentlichkeit nicht sehr be-Zum Verhältnis heutiger Menschen

Gemeinde un Großkirche kannt, obwohl INa  > gen muß, daß siıch das
eigentliche Leben der iırche Ja gerade

Die gesellschaftlichen Veränderungen un der Basıs abspielt. DIie Großkirche hingegen
der Wandel ım Kırchenbewunhntsein nach dem wiıird VO  - den Medien STAr wahrgenom-

Vatıkanıschen Konzıl haben e1inerseıts INE, daß die Massen, die VOL dem Fernseh-
einenm. ıntensıiveren Eiıgentleben der Ortskir- apparat sıtzen, als „Kirche“ ın sehr konser-
chen, andererseits ber auch ZU Adgleıten vatıver Weise lediglich die Hierarchie sehen,
»”ıeler AUS dem kKaırchlıchen Leben geführt. da VOL allem Prominente als „Krche“ aufli-
Erschwerend wirkt, daß manche Vertreter treten, der aps auft selner neuesten Ke1lse,
der „Amtskırche“ den Eindruck VDO  s Welt- ein neuernannter Bischof und sehr häufig
fremdheit und Hartherzigkeit erwecken, WasSs Personen, die innerkirchlich umstrıitten SINd
uch schweren Belastungen für Adıe 2La r- und daher die Neuglerde VO Zeitungslesern

un! TV-Sehern wecken. Man kann die eob-beiıter ın den Pfarreien führt. Das heste Mıt-
tel dagegen ıst der Dialog; setiz allerdings achtung machen, daß Menschen, die 1n kei-
Adıe Fähigkeit un Bereıtschaft OTAaUS, fest- Ner Gemeinde miıtleben, die Weiterentwick-
gefahrene Meiınungen 2ın rage stellen IaAs- lung der Katholischen ırche, W1e S1e durch
SsSecn red das IL Vatiıkanum gekommen 1st, gar nicht

m1ıtbekommen haben und immer noch Vor-In unNnseTrem Jahrhundert hat sıch das Kar-
chenbewußtsein ın den Kernschichten wel- stellungen mitschleppen, die S1e 1n ihrer

Kindheitghaben So wird iwa VO  -fellos SLaT. entwıickelt Anderseits 1st die
Volkskirche, amı uch die Vorstellung VO  - längst der Kirche entiremdeten Großeltern
einem christlichen der katholischen and das Nüchternheitsgebot VOL der Erstkom-
der uch dem christlichen Abendland munlon den Enkelkindern eingeschärft. Ite
zurückgegangen: Viele außerliche Traditio- Verkündigungsmethoden, die sehr häufig

Unwesentliches 1n den Vordergrund gestelltTE  . un Bräuche, die als Klammer fungiert
en, sSind verschwunden. Nach dem Ersten haben, wirken auft cdiese Weise nach Sicher

haben die religiösen Sendungen ın KFernse-Weltkrieg hat der bekannte anner-Seel-
SOrger bel folgendes Miınimalprogramm hen und Hörfunk SOWI1eEe eiträge 1n serl1ösen
für Katholiken vorgestellt: Am Sonntag Zeıtungen einem bestimmten, ber doch

kleinen interessierten Kreıis Informationen1ın die Messe gehen, Freitag kein Fleisch
und Ostern „den Sakramen- über Entwicklungen und Probleme der Kar-

che VO heute vermittelt ber hen 1U  — E1-ten  66 gehen estie des kirchlichen Einflusses
sind geblieben, Ww1e iwa die Felertage, die ner gewlssen ruppe.
VO  5 allen genutzt werden, die ber bei immer Das Neue Testament versteht untier Ekklesia
mehr Zeltgenossen Nn1ıcC mehr VO e sowochl dıe TrtsS- als uch die Gesamtkirche.
sprünglichen Inhalt bestimmt werden. SO Eiıne typische Stelle finden WI1r bel Paulus 1M
spricht INan VO Ersten und Ziweıten Korintherbhbrief ( Kor 2 9 dieS
Weihnachtstag und nicht mehr VO Christ- kırche VO  S Korinth begrüßt als Berufene
der Stephanitag. Geblieben, WEln uch AT allen, die den Namen esu Christi,
duziert, siınd 1ıten WwW1e Taufe, YTstkommuni- Herrn, überall anrufen‘“. Lukas sıieht ın
O. immer schwächer Fırmung, kirchliche der Gesamtkirche das MEeUE Gottesvolk, das
Irauung und Begräbnis. Vielfach SINd ber „Volk Aaus den Völkern“ Apg l 14) [ Iıese
uch d1lese Rıtuale 1mM Verständnis der Men- Sicht der iırche stammt A US dem Alten WDe-
schen sınnentleert Tament. uch das ebenfalls alttestamentli-
Durch diese auseiınandertriftende Entwıck- ch} ild VO  > Jahwe und selner raut, ben
lung kam einerseıts 20108 Entifremdung, dem Volk, wWwIrd 1M Neuen Testament immer
Z Abgleiten AaUuS dem kirchlichen Leben, wıeder aufgegriffen, 1mM Brief die Ephe-
anderseits ist sehr wohl eiınem intens1ı- SCI; die Kolosser und ın der Offenbarung
Ven KEıgenleben 1ın den Ortskirchen gekom- des Johannes. Der Petrusbrief sieht die KI1r-
INEenNn Für dıe edien SInd dıie Inıtıiatıven und che als das prlesterliche Volk, als einen Bau,
Leistungen, dıe ın den Pfarrgemeinden g_ der aus einzelnen Steinen besteht, äahnlıch
SETZ werden, nNn1ıC. VO  } grobem Interesse. Paulus: der cdie christliche Gemeinde 1mM iıld
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des Leibes mi1t seınen G hiedern sieht (Röm lıerten „Amtskirche“ ın den wirksamen
1’2 4 Der Hebräerbrief erkennt 1n der Medien den Eindruck VO. Weltifremdheit,
Kirche das wandernde Gottesvolk, die Hartherzigkeit, Ahnungslosigkeıit über die
johanneische Laıteratiur welst auf cıje innıge Probleme der Menschen erwecken. Dann ha-

ben pfarrliche Mitarbeiter das eIfühl, dalßLebensgemeinschaft zwıischen ott un SE1-
NEeNn olk hin, iwa 1M ıld des Weinstocks ihre Arbeıit 35  OIl ben  66 gestOrT, Ja ga 7Ze1 -

(Joh 1 {1) In den Pastoralbriefen un! ın STOT wird SO kann gewaltigen Span-
zwischen Ortskirche un! deranderen späten Schriften des Neuen esta- Nungen

mentes zeichnen sich schon Strukturen ab, Großkirche kommen.
DDas beste Mittel, pannungen SsSowelt S1edie spater mehr un: mehr entfaltet und 1n

der Gesamtkirche institutionalisıert WULI'- sachlicher atur sind überwinden, ist
den. Dıie sich entfaltende Ekklesiologie ist der Dialog. Wenn dieser nicht zustande
sowohl auf die einzelne Gemeinde als uch kommen kann, T Eigenständigkeıit, stille
uf die Gesamtkirche anzuwenden. Emigration der gar Resignation e1in Außere

Zeichen dafür sSind das Unterlassen derDer einzelne Mensch wird 1n der anzen B1ı-
bel immer wieder existentiell, ın selner Nennung des Bischoisnamens 1mM Hochgebet

der Eucharistiefeier, das Ignoriıeren VO  . Hır-Sinnhaftigkeit, ın se1lner persönlichen Ver-
antwortiung, ın selıner Gottverbundenheit tenbriefen der die bewußlte Verweigerung
gesehen. Allerdings wird vorausgesetzi, daß der Kirchenbeitragsleistung.

das Wort ottes annımmt, das Wort, das Leider sind pannungen nıiıcht immer sach-
1n der Gemeinschaft des Volkes ottes Wwel- licher alr Wenn S1Ee auf Vorurteilen be-

ruhen, Wenn Vorgesetzte (Gemeindevorste-erlebt Seine Zugehörigkeit dieser Ge-
meinschaft 1st not-wendig. ] )ıese Zugehör1ig- her, Ordensobere) ihrer Berufung nicht
keıit kann verschiedene Stufen en Men- mehr nachkommen (können), keine Ent-
schen, die mı1t der Kirche sympathisıeren, scheidungen treifen, anderseits doch uch
sSind eın wertvolles Potential, das hauptsäch- (Gehorsam einfordern, entstehen chaotische
lich VO  > Ortskirchen, ber uch VO  - der ka- Zustände, denen INa  _ völlig ausgeliefert ist
tegorlalen Seelsorge mehr angesprochen Versuche, ın solchen Siıtuationen einem
werden muüßte Die Ortskirchen mussen ihre Dialog kommen, scheitern gewöhnlich.
Arbeıit auft Okalem ebilet besser propagle- Der angel Presbytern führt leider sol-
LE  S Siıcher kann das durch ıne gute Offent- che Situationen herbel, dadurch, daß

Kandıdaten AL  e Beauftragung ZU Pres-lichkeitsarbeıt geschehen. Wichtiger ber i1st
das Gespräch VO  - Mensch ensch, Iso yter zugelassen werden, die [la  - 1n fIrühe-
die „Mundpropaganda”, UrCc. die aktıven S  5 Zeıten weggeschickt a  e7 nicht NUr 1m
Pfarrangehörigen. Man muß el die Men- Interesse der irche, sondern uch 1mM Nier-
schen sehen W1e€e S1e sSind S1ie Iragen eute S5€ dieser eute Mitarbeiter ın den G6e-

meinden der Ordensangehörige könnenbedingt durch Zeitmangel, Mobilität, Be-
ruIistätigkeit nach der Sinnhaftigkeit elıner dann feststellen, da ß uch eın Leiden
Teilnahme en der Pfarre. „Was g1ibt der Kirche gibt, W1€e manches Heiligenle-
mM1r das’?“ SO fIragen sowochl cdıie Erwachsenen ben bezeugt, eın Leiden, das 1Ur 1mM (Ge=
als uch schon diıe Kinder und Jugendlichen. spräch m1t Gesinnungsgenossen und 1M (Z0:
Wenn ber 1ın eıner Pfarre sich ein1ıge KFrauen bet ertragen werden kann.
zusammentun, einen Kinderaufsichts- ort aber, Dialog möglich ist sollte
dienst organislieren, Muttern NC}  - uch mut1ıg genutzt werden. Kur mich Wal

Kleinkindern einen freien Nachmittag der Ausgangspunkt dafür immer die Stelle
möglichen, wird dıe Sache interessant. 37 16 1 Kolosserbrieft, VO Wohnen des
Womöglich ern Ma  w hel dieser Gelegenheıt Wortes Christı ın der christlichen (jemeln-
Menschen kennen, mıiıt denen INa sich aus- schaft die ede isSt. [ dieses Wort muß welıter
sprechen kann. Vielleicht entdeckt INa  } gedacht, welıter gesprochen werden,
auch, daß be1l der Sonntagsmesse Kinder und MUu ın Denken, ın LSCIEC onzepte
Jugendliche gew1sse Rollen übernehmen und un! en übergehen. Dıe eıshel
daß die Predigt manche nregun gibt, (Ohrista muüßte Quelle VO  - klärenden (;e-
über Cdie INa  _ nachdenken sollte. sprächen se1ın, hne die Einheıit nicht g_
Schwierig wird C WEln Vertreter der vielz1- chehen kann
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